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    Zwischen der magnetischen Verheißung grenzenloser Herrschaft und der nüchternen Abrechnung geschichtlicher Realität entfaltet sich in Arrians Darstellung die Spannung eines Feldzuges, der zugleich Triumphmarsch, moralischer Prüfstein und Experiment der Welterfahrung ist, getragen von der Frage, wie weit ein einzelner Wille die Landkarte verschieben darf und kann, ohne unter der Last der eigenen Entscheidungen, der Unwägbarkeiten des Terrains und der Widersprüche der Erinnerung zusammenzubrechen, wobei der Erzähler aus der Distanz der römischen Kaiserzeit den bewegenden Stoff so ordnet, dass Strategie, Charakter und Zeitläufte sich unauflöslich ineinander verschränken, und so die Maßstäbe politischer Größe neu vermisst.

Der Alexanderzug – Geschichte der Eroberungen von Alexander dem Großen ist Arrians historiographische Darstellung der Feldzüge Alexanders, verfasst im 2. Jahrhundert n. Chr. in griechischer Sprache und in der Forschung als Anabasis Alexandri überliefert. Arrian, ein aus Nikomedia stammender griechischer Autor des Römischen Reiches, ordnet die Ereignisse mit der Strenge eines Militärhistorikers und stützt sich dabei ausdrücklich vor allem auf Ptolemaios und Aristobulos. Schauplätze spannen sich von Makedonien über Kleinasien und den östlichen Mittelmeerraum bis in die Regionen jenseits des Indus. Das Werk verbindet geographische Weite, institutionelle Perspektive und quellengesättigte Erzählökonomie.

Zu Beginn steht ein junger König, der nach dem Tod seines Vaters Philipp II. die makedonische Herrschaft konsolidiert und die bereits vorbereitete Unternehmung gegen das Achämenidenreich übernimmt. Arrian richtet den Blick auf die Organisation des Heeres, die Legitimationsformeln der panhellenischen Allianz und den entschlossenen Übergang von Vorbereitung zu Aktion. Ohne dramatisierende Ausschmückung lässt er die Ausgangslage sprechen: eine wohlgerüstete Streitmacht, ein politisch komplexes Bündnis und ein Gegner von gewaltiger Ausdehnung. Die ersten Schritte führen über den Hellespont nach Kleinasien; Details zukünftiger Entscheidungen bleiben zurückgestellt, wodurch die Spannung der Reise-, Kriegs- und Herrschererzählung sich langsam auflädt.

Das Leseerlebnis ist geprägt von einer kontrollierten, präzisen Stimme, die taktische Abläufe klar entfaltet, ohne den Überblick über politische Hintergründe und administrative Verfahren zu verlieren. Arrian bevorzugt sachliche Sequenzen: Märsche, Aufstellungen, Botenwege, topographische Marker. Dabei entsteht keine trockene Chronik, sondern eine bewusst komponierte Erzählung, deren Ton zwischen nüchterner Analyse und vorsichtiger Charakterbeobachtung pendelt. Er kommentiert Quellenlage und Entscheidungslogik, lässt aber Raum für die Ambivalenzen von Motivation und Zufall. Die Sprache wirkt klassizistisch diszipliniert; die Kapitel rhythmisieren Vorschau, Handlung und Rückblick, sodass Fortschritt und Zäsur spürbar werden, ohne plötzliche Enthüllungen vorwegzunehmen.

Zentrale Themen sind Führung und Gefolgschaft, Ehrgeiz und Maß, die Vereinbarkeit persönlicher Größe mit institutioneller Ordnung, sowie die Begegnung von Kulturen unter Bedingungen militärischer Expansion. Arrian verfolgt, wie Entscheidungen unter Unsicherheit getroffen werden und welche Rolle Disziplin, Loyalität, Informationsfluss und religiöse Praxis für das Funktionieren einer Armee spielen. Zugleich reflektiert der Text die Konstruktion von Ruhm, die Fragilität politischer Bündnisse und die Doppelgesichtigkeit von Gewalt als Mittel der Ordnung und der Zerstörung. Im Hintergrund steht immer die Frage nach Legitimität: Wer darf herrschen, wozu, und wie lässt sich Verantwortung gegenüber Erfolg bilanzieren?

Heutige Leserinnen und Leser finden darin einen dichten Reflexionsraum über Führungsethik, Risiko, Interkulturalität und die Mechanik imperialer Projekte. In Zeiten globaler Verflechtungen und militärischer Technologie gewinnt die Aufmerksamkeit für Logistik, Kommunikation und Deutungshoheit besondere Aktualität. Arrians Quellenkritik – die explizite Gewichtung bestimmter Augenzeugenberichte und das Misstrauen gegenüber Sensationslust – modelliert einen methodischen Umgang mit Information, der über die Antike hinausweist. Ebenso regt die Darstellung an, die Sprache der Macht zu untersuchen: Titulaturen, Zeremonien, Gesten. Nicht zuletzt erlaubt das Werk, Vorstellungen von Abenteuer und Heldentum zu prüfen, ohne den analytischen Blick auf Strukturen zu verlieren.

Wer Arrian liest, begegnet keiner romantischen Legende, sondern einer sorgfältig komponierten Rekonstruktion, die aus Distanz und Nähe zugleich Kraft bezieht: Distanz der kaiserzeitlichen Perspektive, Nähe durch die Auswahl gut informierter Vorgänger. So entsteht ein Text, der Geschichtserzählung als verantwortungsvolle Kunst versteht und die Grenzen zwischen Bericht und Bewertung transparent hält. Für die Lektüre bedeutet das ein stetiges Mitdenken: Wie verläuft eine Kampagne, wenn Gelände, Versorgung, Loyalitäten und Zeitdruck gegeneinanderstehen? Welche Rolle spielt Erinnerung für politische Wirkung? Indem das Buch diese Fragen stellt, bleibt es ein anspruchsvoller, anregender Begleiter über die Antike hinaus.
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    Arrians Der Alexanderzug bietet eine geordnete, quellengestützte Darstellung der Feldzüge Alexanders des Großen. Der aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. stammende Autor greift vor allem auf die Berichte des Ptolemaios und des Aristobulos zurück, um militärische Entscheidungen, politische Ziele und Führungsstil des makedonischen Königs nachzuzeichnen. Die Abfolge folgt im Wesentlichen dem Marsch der Armee, von der Machtübernahme in Makedonien bis zu den späten Jahren des Zuges. Leitend sind Fragen nach Legitimation, Strategie, Versorgung und nach dem Verhältnis zwischen Eroberung und Herrschaft. Arrian kommentiert seine Quellenlage und betont die Abgrenzung von Anekdote und überprüfbarem Geschehen.

Zu Beginn schildert Arrian die Sicherung der Machtbasis nach Philipps Tod, die Unterwerfung griechischer Städte und den Übergang nach Asien. Der erste große Prüfstein ist der Kampf am Granikos, wo Alexander gegen die persischen Satrapen antritt und die Operationsfreiheit in Kleinasien gewinnt. Arrian legt Gewicht auf Gelände, Aufstellung und das Eingreifen des Königs im entscheidenden Moment. Parallel beschreibt er politische Maßnahmen zur Bindung der ionischen Städte und die symbolische Rolle religiöser Handlungen. Der Abschnitt zeigt den Wechsel zwischen raschem Vorstoß und methodischem Vorgehen gegen befestigte Plätze, der Alexanders Kampagne in den folgenden Jahren prägen wird.

Die Erzählung führt weiter über Anatolien nach Syrien, wo es zur großen Schlacht bei Issos gegen Dareios III. kommt. Arrian konzentriert sich auf Marschordnung, Aufklärungsfehler und die Nutzung enger Räume zugunsten der Makedonen. Auf den Sieg folgen langwierige Belagerungen, vor allem von Tyros und Gaza, die Arrian als Beispiele technischer und organisatorischer Anpassungsfähigkeit deutet. Dabei steht der Wechsel von Land- zu Seemacht und der Aufbau einer Flotte im Vordergrund. Der Autor beleuchtet, wie militärischer Druck mit politischen Angeboten kombiniert wird, um Loyalitäten zu verschieben, und wie die Versorgung des Feldheeres zu einem leitenden Problem anwächst.

Im Anschluss schildert Arrian den Zug nach Ägypten, Alexanders Einzug und die Gründung einer neuen Stadt, die seine künftige Präsenz am Mittelmeer sichern soll. Der Abschnitt dient als Ruhepunkt und als Inszenierung königlicher Autorität. Darauf folgt die erneute Konfrontation mit Dareios in Mesopotamien, die in einer entscheidenden Feldschlacht kulminiert. Arrian stellt die überlegene Koordination der makedonischen Verbände sowie die Auflösung persischer Fronten heraus. Der Weg öffnet sich nach Babylon, Susa und in das Kernland der Achämeniden. Dabei betont der Autor die politische Symbolik von Eroberungen und die schrittweise Umgestaltung von Herrschaftsstrukturen.

Mit dem Vormarsch in die Ostprovinzen verlagert sich der Schwerpunkt von offenen Schlachten zu Gegenaufständen und mobilem Kleinkrieg. Arrian beschreibt die Verfolgung persischer Restkräfte, den Eintritt lokaler Eliten in Alexanders Dienst und die zähen Kämpfe in Baktrien und Sogdien. Die Darstellung hebt die Anpassung von Taktik und Ausrüstung hervor sowie den Einsatz gemischter Verbände. Zugleich beobachtet Arrian die allmähliche Angleichung höfischer Praktiken und das Spannungsfeld zwischen makedonischen Traditionen und persischen Gebräuchen. Konflikte innerhalb der Führungsschicht treten hervor und markieren einen Wendepunkt: Aus dem Eroberer wird ein Herrscher, der Integration erzwingen und legitimieren muss.

Die indische Expedition bildet einen weiteren Schwerpunkt. Arrian verfolgt den Übergang über große Flüsse, die Begegnung mit regionalen Herrschern und eine große Schlacht am Hydaspes, in der Alexanders Kombinationsfähigkeit aus Reiterei, Infanterie und Täuschung hervortritt. Geographie und Ethnographie treten deutlicher in den Vordergrund, da der Vormarsch Erkundung und Verwaltung verbinden muss. Als die Truppe an ihre Grenzen stößt, thematisiert Arrian Beratung, Umkehr und die Mühen des Rückwegs. Der Marsch durch schwierige Wüsten- und Küstenräume wird zum Prüfstein für Führung, Disziplin und Versorgung, während die Bildung neuer Schiffsverbände langfristige Verbindungen vorbereiten soll.

Im letzten Teil richtet Arrian den Blick auf die Konsolidierung der Herrschaft und die Spannungen zwischen Hof, Offizieren und Truppe. Maßnahmen zur Integration persischer und makedonischer Eliten, groß angelegte Heirats- und Rekrutierungspolitik sowie ein offener Konflikt mit unzufriedenen Veteranen bilden die Kulisse für Reformen der Befehlskette. Arrian resümiert Führungsstil, Maß der Selbstbeherrschung und den Anteil des Zufalls am Erfolg, stets mit kritischem Blick auf seine Gewährsleute. So entsteht ein geschlossenes Bild einer außergewöhnlichen Kommandoführung, deren Ambitionen über den erreichten Raum hinausreichen und deren Nachwirkung Militärgeschichte, Staatsdenken und die europäische Alexandertradition dauerhaft geprägt hat.
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    Arrians Der Alexanderzug schildert Ereignisse des späten 4. Jahrhunderts v. Chr., die sich vom Ägäischen Raum über Kleinasien, den levantinischen Küstenbogen und Ägypten bis nach Mesopotamien, Iran, Zentralasien und Nordwestindien erstrecken. Prägende Institutionen waren das makedonische Königtum mit seinem Gefolgsadel der Hetairoi, die phalangitische Heeresordnung, das achaimenidische Satrapiewesen sowie die griechische Polis als Netzwerk städtischer Autonomien. Verfasst wurde das Werk im 2. Jahrhundert n. Chr. im Römischen Reich, geprägt von der griechischen Bildungstradition der Zweiten Sophistik und stoischer Philosophie. Damit überbrückt Arrian zwei Epochen und setzt antike Herrschaftsformen in einen breiten geographischen und institutionellen Rahmen.

Arrian (Lucius Flavius Arrianus), um 86–160 n. Chr., stammte aus Nikomedia in Bithynien, war römischer Senator und Statthalter von Kappadokien unter Kaiser Hadrian. Als Schüler Epiktets und Vertreter eines attizistischen Stils verfasste er die Anabasis Alexandrou in bewusster Nachfolge Xenophons. Er stützte sich erklärtermaßen vor allem auf zwei Augenzeugen: Ptolemaios I., später König von Ägypten, und Aristobulos von Kassandreia. Arrian wies Traditionen des sogenannten Vulgatstrangs, etwa bei Kleitarchos, als weniger zuverlässig zurück. Ergänzend nutzte er Nearchos’ Bericht für die Indike. Sein Ziel war eine quellengesättigte, nüchterne Darstellung von Feldzügen, Entscheidungen und Verwaltungspraxis.

Das Werk setzt an einer Umbruchphase an, die Philipp II. von Makedonien vorbereitet hatte. Durch Heeresreformen – Sarissa-Phalanx, kombinierte Waffen, Hetairenreiterei – und die Gründung des Korinthischen Bundes band er viele griechische Poleis an seine Hegemonie. Nach Philipps Ermordung 336 v. Chr. trat Alexander als König an und bestätigte den Panhellenenkrieg gegen das Achämenidenreich. Er sicherte seine Rückfront durch Feldzüge nördlich des Balkans und die Zerstörung Thebens 335 v. Chr., ein prägendes Exempel makedonischer Macht. Arrian verortet hier den Ausgangspunkt für die Offensive nach Asien, die politisch mit Rachemotiven und Hegemonieanspruch begründet wurde.

Ab 334 v. Chr. beschreibt Arrian den Übergang nach Kleinasien und den Sieg am Granikos, der die westliche Satrapenfront zerschlug. Es folgten Feldzüge entlang der anatolischen Küstenstädte, die teils durch Kapitulation, teils durch Belagerung eingebunden wurden. Der Sieg bei Issos 333 v. Chr. brachte die erste Entscheidung gegen Dareios III. Die lange Belagerung von Tyros 332 v. Chr. und die Einnahme von Gaza öffneten den Weg nach Ägypten. Dort wurde Alexander als Pharao anerkannt und gründete 331 v. Chr. Alexandria. Der Besuch im Ammoneion von Siwa spielt in Arrians Darstellung eine Rolle für Alexanders königliche Autorität.

Die Entscheidungsschlacht bei Gaugamela 331 v. Chr. führte zur Einnahme von Babylon, Susa und Persepolis. Arrian berichtet die Plünderung und Zerstörung der persischen Palastanlage in Persepolis. Nach der Flucht und späteren Tötung des Dareios III. 330 v. Chr. übernahm Alexander königliche Titel und Teile der achaimenidischen Verwaltung. Er beließ viele Satrapen im Amt oder ersetzte sie durch makedonische Beauftragte, kombinierte Kontrolle und Kontinuität und führte Steuer- und Wegeorganisation fort. Elemente persischer Hofsitten, einschließlich zeremonieller Ehrenbezeugungen, erzeugten Spannungen; Arrian dokumentiert Widerstände unter Makedonen und die damit verbundenen Debatten über Rang, Disziplin und Loyalität.

In Baktrien und Sogdien schildert Arrian langwierige Operationszüge gegen lokale Widerstände, den Einsatz von Garnisonen und die Gründung zahlreicher Poleis unter dem Namen Alexandria zur Sicherung von Routen und Vorräten. Die Integration der Eliten schloss Eheschließungen ein; Alexander vermählte sich mit Roxane. Zugleich markieren Prozesse wegen Verschwörung sowie Disziplinarkonflikte Brüche im Führungszirkel: Philotas wurde hingerichtet, Parmenion auf Befehl getötet; Kleitos der Schwarze fiel in einem Streit. Arrian nutzt diese Episoden, um Entscheidungen, Heeresordnung und Loyalitäten zu beleuchten und zeigt, wie Verwaltung, Kolonisation und Repression zusammenwirkten, um die neuen Randprovinzen an den Hof zu binden.

Für den Indienzug 327–325 v. Chr. beschreibt Arrian die Gebirgsübergänge, die Belagerung des Aornos-Felsens, den Einsatz von Flussflotten und den Sieg am Hydaspes gegen König Poros, bei dem Kriegselefanten eine zentrale Rolle spielten. Der anschließende Marsch bis zum Hyphasis endete mit der Weigerung des Heeres, weiter vorzudringen. Der Rückweg führte teils per Flotte unter Nearchos entlang der Küste, teils durch die Gedrosische Wüste mit hohen Verlusten. In Opis kam es 324 v. Chr. zu Spannungen über die Integration persischer Kontingente; Arrian berichtet schließlich von Ausgleichsmaßnahmen und einer Reorganisation der Truppen.

Arrian schließt mit Alexanders Tod 323 v. Chr. in Babylon und verweist auf die Unsicherheit der Nachfolge, ohne die Diadochenkriege auszubreiten. Als Werk der Kaiserzeit ist Der Alexanderzug zugleich Quellenkompilation und Maßstabserzählung: Es verbindet militärische Logistik, Verwaltung und Hofordnung zu einem Bild weltumspannender Herrschaft, das in der römischen Öffentlichkeit als Vergleichsfolie für kaiserliche Macht diente. Die Konzentration auf Ptolemaios und Aristobulos, die klare Chronologie und die beigefügte Indike machen das Buch zu einem zentralen Zeugnis. So fungiert es als Kommentar zur Epoche, indem es Eroberung, Integration und Herrscherethos historisch greifbar macht.
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ARIAN'S VORWORT. 

Inhaltsverzeichnis
Ich griff alle übereinstimmenden Aussagen über Alexander und Philipp von Ptolemaios, Sohn des Lagos, und Aristobulos, Sohn des Aristobulos, auf und nahm sie unverändert auf. Wo sie sich widersprachen, wählte ich die glaubwürdigere und zugleich aufzeichnungswürdige Version. Andere schrieben viel über Alexander, doch niemand wurde vielfältiger geschildert. Mir erscheinen Ptolemaios und Aristobulos vertrauenswürdiger: Aristobulos stand Alexander im Feldzug bei, Ptolemaios marschierte mit ihm und wurde später selbst König, für den eine Lüge entehrender gewesen wäre. Beide schrieben erst nach Alexanders Tod, fern von Zwang oder Bestechung. Einige fremde Berichte übernahm ich dennoch, sofern sie erwähnenswert schienen.
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KAPITEL I. 
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Philipp stirbt; sein zwanzigjähriger Sohn Alexander besteigt den Thron, zieht nach Peloponnes, versammelt Griechen, verlangt Oberbefehl gegen Persien. Alle gewähren, außer Lakedaimoniern: "Es ist unser Erbrecht, nicht zu folgen, sondern zu führen." Verunsicherte Athener verleihen ihm größere Ehren als Philipp. Zurück in Makedonien rüstet Alexander; im Frühjahr 335 v. Chr. marschiert er nach Thrakien, um Triballer und Illyrer zu unterwerfen. Am Hämus blockieren Thraker den Pass mit Wagen. Auf sein Signal öffnen Makedonen Reihen oder ducken sich, Wagen springen über Schilde, niemand stirbt. Bogenschützen rechts, Alexander links: Phalanx bricht durch, erschlägt etwa 1 500, jagt den Rest, erbeutet Frauen, Kinder, Beute.





   
KAPITEL II. 
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Alexander schickt die Beute südwärts und beauftragt Lysanias und Philotas, sie an der Küste zu verkaufen. Dann überschreitet er den Hämus, marschiert bis zum Lyginus, drei Tagesmärsche vom Ister entfernt. Syrmus, König der Triballier, setzt Frauen, Kinder und Gefolge auf die Ister-Insel Peuce über; auch Thraker suchen Schutz, während der Großteil des Stammes flussaufwärts eilt. Alexander kehrt um, stellt die Flüchtenden in einer bewaldeten Schlucht. Bogenschützen und Schleuderer locken sie heraus; Philotas’ Kavallerie schlägt rechts, Heraklides und Sopolis links, Alexander drängt die Phalanx ins Zentrum. Die Triballier fliehen, 3000 bleiben liegen, Wald und Nacht decken die übrigen. Ptolemaios meldet elf gefallene Reiter und vierzig Infanteristen.





   
KAPITEL III. 
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Am dritten Tag nach der Schlacht erreicht Alexander den riesigen Ister, Grenzfluss zwischen kämpferischen Völkern: Quadi, Markomannen, Iazygier, getische Unsterblichkeitsjünger, Sarmaten, Skythen bis zu den fünf Mündungen. Von Byzanz her liegen Kriegsschiffe bereit; Alexander besetzt sie mit Bogenschützen und Schwerbewaffneten, sticht zur Insel, wohin Triballer und Thraker geflohen sind. Doch am felsigen Ufer erwarten ihn wenige, doch zähe Barbaren, Stromschnellen reißen die Schiffe ab. Er bricht ab, beschließt das gegenüberliegende Ufer gegen 4 000 Reiter und über 10 000 Geten-Infanteristen anzugreifen. Zeltplanen füllt er als Schwimmhäute, einheimische Einbaumboote werden gerafft; mit 1 500 Reitern und 4 000 Fußsoldaten setzt er über.





KAPITEL IV. 

Inhaltsverzeichnis
Nachts führt Alexander sein Heer durchs Korn zum Istros. Im Morgengrauen stößt die Infanterie auf Sarissen vor, die Reiterei folgt. Im Freiland reitet er zum Flügel und befiehlt Nikanor die Phalanx im Viereck. Der erste Anprall zerstreut die Geten: sie fliehen in ihre Stadt, reißen Frauen und Kinder mit und jagen in die Steppe. Alexander nimmt Stadt und Beute, weist sie Meleagros und Philippos, schleift sie, opfert Zeus, Herakles, dem Fluss und kehrt ins Lager zurück. Gesandte von Syrmos und Kelten suchen Freundschaft; er gewährt sie und fragt die Kelten nach ihrer Furcht. Sie antworten: "Nur dass der Himmel fällt." Lachend nennt er sie Prahlhähne.





KAPITEL V. 

Inhaltsverzeichnis
Alexander marschiert ins Land der Agrianer und Paionier, hört vom Aufstand des Klitus, Glaukias’ Überlaufen und dem drohenden Angriff der Autarier. König Langarus erscheint mit Schildträgern, verspricht, sie abzulenken, plündert ihr Gebiet, erhält Ehren und die Zusage, Alexanders Schwester zu heiraten, stirbt jedoch heimwärts. Alexander folgt dem Erigon nach Pelion, das Klitus auf den Höhen hält. Der erste Sturm misslingt, Klitus zieht sich hinter die Mauern zurück. Glaukias rückt heran. Alexander sendet Philotas mit Lasttieren hinaus, eilt bei Gefahr mit Reitern herbei, rettet ihn und hält die Stadt abgeriegelt. Klitus und Glaukias besetzen anschließend die Engpässe, um die Makedonen einzukesseln.





KAPITEL VI. 

Inhaltsverzeichnis
Mit einer 120 Mann tiefen Phalanx und je 200 stummen Reitern an den Flügeln lässt Alexander die Speere auf, ab, rechts und links schnellen, manövriert die Kolonne blitzschnell, formt einen Keil und stößt vor; die Taulantianer weichen von den Hügeln, als sein Schlachtruf dröhnt. Auf einem Kamm verscheucht er den Rest, besetzt die Höhe, zieht Agrianer, Bogenschützen und Infanterie über den Fluss, treibt den Feind durch Scheinangriff in die Flucht und deckt das Übersetzen mit Geschützen und Pfeilen. Drei Tage später überrascht er Clitus und Glaucias im schwachen Lager, tötet viele im Schlaf, jagt die übrigen ins Gebirge; Clitus verbrennt seine Stadt und flieht.





KAPITEL VII. 

Inhaltsverzeichnis
In der Nacht schleusen zurückgekehrte Thebaner-Exilanten Komplizen ein, erschlagen vor der Cadmea die Kommandanten Amyntas und Timolaos, stürmen in die Volksversammlung, rufen »Freiheit!«, hetzen zum Aufstand und verbreiten, Alexander liege in Illyrien tot. Die Gerüchte tragen; jeder glaubt, was ihm gefällt. Alexander fürchtet Athen, Sparta und Ätolien könnten sich anschließen, marschiert sieben Tage durch Eordaia, erreicht Onchestus, ehe Theben es merkt. Die Rebellen beharren: »Das ist nur Antipatros, niemals Alexander!« Er lagert vor der Stadt nahe der Cadmea, die mit Wall umstellt ist, bietet Schonung; Reiter und Leichtbewaffnete greifen an, seine Bogenschützen schlagen sie zurück. Noch immer sucht er Versöhnung, während Verbannten Krieg erzwingen wollen.





KAPITEL VIII. 

Inhaltsverzeichnis
Perdikkas, nahe den Feindlinien, greift ohne Befehl an, bricht eine Bresche, Amyntas rennt hinterher. Alexander eilt herbei, schickt Bogenschützen und Agrianer hinein, hält Schildträger draußen. Perdikkas erreicht die zweite Palisade, wird von einem Pfeil schwer getroffen; seine Leute und die Schützen drücken die Thebaner in den Hohlweg zum Heraklestempel. Die Gegner drehen sich, schreien, jagen sie zurück; Eurybotas fällt mit siebzig Kretern. Alexander formiert die Phalanx, treibt die Thebaner durch offene Tore, stürzt mit ihnen in die Stadt, besetzt Cadmea, rast zum Marktplatz. Die Reiterei flieht ins Feld, die Infanterie zerstreut sich, Phoker, Plataier und andere Böotier meucheln wahllos sogar Frauen, Kinder, Bittsteller.





   
KAPITEL IX. 

Inhaltsverzeichnis
Die Eroberung Thebens erschüttert ganz Hellas: Die Stadt fällt fast ohne Widerstand, Mord und Versklavung folgen so plötzlich, dass selbst die Sieger erbleichen. Gegen dieses Grauen verblassen Athens Sizilien-Desaster, Aigospotamoi, Spartas Schläge bei Leuktra und Mantineia, Epaminondas’ Marsch auf Sparta sowie die Fälle von Plataiai, Melos und Skionai, weil dort die Städte überlebten. Viele deuten das Verderben als Zorn der Götter für Mediserverrat, Friedensbruch, Massaker an Spartanern, Verwüstung heiliger Gefilde und den Ruf nach Athener Knechtschaft; vergessene Omen erscheinen nun deutlich. Alexander lässt Verbündete richten: Kadmeia wird besetzt, Stadt geschleift, Land geteilt, Bevölkerung verkauft, Priester, Gastfreunde und Pindars Haus verschont, Plataiai und Orchomenos neu errichtet.





KAPITEL X. 

Inhaltsverzeichnis
Die Arkadier verurteilten ihre Aufwiegler zum Tod. Die Eleer riefen verbanntes Gefolge zurück, die Ätolier schickten reuevolle Gesandte. In Athen, mitten in den Großen Mysterien, floh das Volk hinter die Mauern, rief die Volksversammlung zusammen und wählte auf Demades’ Antrag zehn erklärte Freunde Alexanders, um ihm zu gratulieren. Alexander antwortete höflich, forderte jedoch schriftlich die Auslieferung von Demosthenes, Lycurgus, Hyperides, Polyeuctus, Chares, Charidemus, Ephialtes, Diotimus und Moerokles, die er für Chaeronea und den thebanischen Aufstand verantwortlich machte. Athen verweigerte die Übergabe und bat um Nachsicht. Der König gab nach, um ungestört nach Asien aufzubrechen, verbannte einzig Charidemus, der zu Dareios floh.





   
KAPITEL XI. 

Inhaltsverzeichnis
Alexander kehrt nach Makedonien zurück, opfert in Aigai Zeus, richtet Spiele für Athleten und Musen aus. Die schwitzende Orpheus-Statue beunruhigt Seher; Aristander ruft: „Barden werden deine Taten preisen.“ Im Frühling 334 zieht Alexander mit dreißigtausend Infanteristen und fünftausend Reitern los, überlässt Antipater die Heimat, marschiert via Amphipolis, Strymon und Hebros nach Sestos. In Elaeus opfert er am Grab des Protesilaos, befiehlt Parmenio, das Heer auf 160 Trieren nach Abydos zu bringen, steuert selbst ein Schiff, schlachtet mitten im Hellespont einen Stier, gießt Wein aus goldenem Kelch, springt gerüstet zuerst ans asiatische Ufer, errichtet Altäre, weiht Athena die Rüstung, nimmt trojanische Waffen und besänftigt Priam.
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